
Alte Brauerei
in Berthelsdorf
muss weichen
Über Jahre stand die einstige Braue-
rei am Mühlenweg in Berthelsdorf
als Ruine in der Landschaft. Im
Sommer versteckt hinter Bäumen
und Sträuchern, ließ sie sich nur
„blicken“, wenn das Laub von den
Bäumen gefallen war. In diesen Ta-
gen nun wird das Gebäude abgeris-
sen. Der Gemeinderat Weißenborn
hatte erst kürzlich den Vertrag zum
Kauf vom ehemaligen Eigentümer
bestätigt. Dieser hatte demnach
nicht das Geld, das Haus abreißen
zu lassen. Die Leistungen zum Ab-
bruch gingen laut dem Weißen-
borner Bürgermeister Udo Eckert
an eine Firma aus Zwönitz. Die Ar-
beiten kosten etwa 40.000 Euro, da-
für erhält die Gemeinde auch För-
dermittel. Nach dem Wegriss soll
das Grundstück renaturiert werden
und als Grünfläche erhalten blei-
ben. Eine Bebauung ist nicht vorge-
sehen. Gestern waren die Arbeiten
in vollem Gange. Maik Ullmann
von der ausführenden Firma war
unter anderem mit dem Sortieren
und Verladen von Abbruch-Holz be-
schäftigt. FOTO: ECKARDT MILDNER

FREIBERG/DÖBELN — Wirtschaftsför-
derung sei für ihn Chefsache. Das
sagte Mittelsachsens Landrat Mat-
thias Damm (CDU) vor Vertretern

von rund 20 Unternehmen bei der
mittelsächsischen Regionalver-
sammlung der IHK in Döbeln.
Gleichzeitig erklärte der Kreischef,
dass Mittelsachsen in den nächsten
Jahren vor großen Herausforderun-
gen stehe, die auch Industrie und
Wirtschaft zu spüren bekommen
würden. Viele Aufgaben könnten
nur durch die Zusammenarbeit von
Industrie und Handel, Kreisverwal-
tung, Städten und Gemeinden, Bil-
dungseinrichtungen und weiteren
Partnern gelöst werden.

Schrumpfende Bevölkerung: Bis
2025 verliert der Landkreis Progno-
sen zufolge 59.400 Einwohner und
damit laut Landrat Damm rund
35.000 Arbeitskräfte. Neben den Fol-
gen für Industrie und Handel sei es
wichtig, die Auswirkungen auf die

Infrastruktur zu bedenken, die an
den demografischen Wandel ange-
passt werden müsse. Damm bezog
sich auf das Thema Abwasser. Im
Landkreis gebe es mehrere Kläranla-
gen, die auf eine hohe Bevölkerungs-
zahl ausgelegt seien. „Bei zu wenig
Fracht kippt die Kläranlage. Man
muss sich überlegen, ob man jedes
weit abgelegene Grundstück noch
anschließen kann“, so Damm. Man
müsse akzeptieren, dass in abgelege-
nen Gebieten auch in einigen Jahren
nicht eine identische Infrastruktur
wie in Stadtzentren gewährleistet
werden kann. „Damit das funktio-
niert, sind individuelle Konzepte
notwendig.“

Fehlendes Breitbandinternet: 
Damm übte bei der IHK-Versamm-
lung Kritik am bisherigen Konzept

zum Ausbau des Breitbandnetzes,
damit überall schnelles Internet an-
liegt. „Breitbandversorgung ist Da-
seinsfürsorge. Das Thema ist von
Bund und Freistaat falsch angepackt
worden. Es fehlte eine zentrale Koor-
dinierung.“ Städte und Gemeinden
können bisher jeder für sich Förder-
geld für Analyse, Planung und die
Bauarbeiten für die Breitband-
erschließung beantragen, müssen
zehn Prozent der Kosten aber selbst
zahlen. Damm verwies darauf, dass
bei Erschließungskosten von meh-
reren Millionen Euro einige Orte ab-
gesprungen sind, weil ihnen der Ei-
genanteil zu teuer ist. Hinzu kom-
me, dass die Telekom schnelles In-
ternet zwar ausbaue, aber nur in Be-
reichen, in denen es sich wirtschaft-
lich lohnt. „So bekommen wir einen
Flickenteppich“, so Damm.

Busse fahren häufig leer: Der öf-
fentliche Personennahverkehr stehe
durch den Bevölkerungsschwund
aber auch durch zu geringe Auslas-
tung vor Problemen. „Es ist wichtig,
dass wir dafür sorgen, dass überall
die Erreichbarkeit gegeben ist. Aber
mich ärgert es, wenn ich Busse sehe,
in denen nur zwei bis drei Fahrgäste
sitzen“, so Damm. „Wenn das Ange-
bot nicht genutzt wird, sagt das Ver-
kehrsunternehmen, dass es sich
nicht lohnt, bestimmte Verbindun-
gen zu betreiben“, so Damm. Er for-
derte, dass die Menschen bewusster
regionale Angebote nutzen.

Investitionen in Straßen nötig:
Damm erklärte, dass beim Ausbau
des vorhandenen Straßennetzes gro-
ßer Nachholbedarf bestehe. „Stra-
ßen sind im ländlichen Bereich Le-

bensadern“, sagte er. Allerdings wür-
den für den Bau benötigte Fördergel-
der häufig erst in der zweiten Jahres-
hälfte vom Freistaat ausgezahlt. Das
kritisierte Damm scharf. „An dieser
Politik muss sich etwas ändern.“

Regionalität fördern: Auf die Fra-
ge von Firmenvertretern, warum bei
Bauaufträgen immer wieder Firmen
von außerhalb den Zuschlag erhal-
ten und nicht mehr Wert darauf ge-
legt wird, mit heimischen Materia-
len, etwa Steinen aus der Region zu
bauen, sagte Damm, es sei auch sein
Ansatz, verstärkt regionale Produk-
te, beispielsweise Mittweidaer Gra-
nit, einzusetzen. Dennoch sei man
an gesetzliche Vorgaben gebunden.
„Wenn man es zu sehr einengt, ver-
stößt man gegen die Ausschrei-
bungsbedingungen“, so Damm.

Bis 2025 verliert Kreis 35.000 Arbeitskräfte
Demografischer Wandel,
Lücken beim schnellen
Internet, Investitionsstau
beim Straßenbau – Land-
rat Matthias Damm hat
vor Vertretern von Firmen
Problemlagen skizziert,
vor denen Mittelsachsen in
den nächsten Jahren steht.

VON FRANZISKA PESTER

FREIBERG/OBERGRUNA — Norbert
Werner aus Obergruna versteht die
Welt nicht mehr. Ihm flatterte ein
Bescheid ins Haus, wonach er als Be-
treiber einer vollbiologischen Klein-
kläranlage künftig alle drei Jahre
Schlamm entsorgen lassen muss.
„Doch so viel Klärschlamm fällt in
drei Jahren, also einer relativ kurzen
Zeit, gar nicht an“, sagt Werner.
Obendrein werde seine Anlage oh-
nehin zweimal im Jahr von einer
Fachfirma kontrolliert und geprüft.
Der Obergrunaer hegt einen Ver-
dacht: „Sollen nach der Solarworld-
Pleite etwa die Besitzer von Klein-
kläranlagen, also die Kleinkunden,
stärker zur Kasse gebeten werden?“,
fragt er.

Laut Christian Rüdiger, Ge-
schäftsleiter des Abwasserzweckver-
bandes „Muldental“ (AZV), hat die
Solarkrise auf Kleinkläranlagen-Be-
treiber keine Auswirkungen. „Die
Gebührenkalkulation für Abwasser

– dazu gehören Schmutz- und Nie-
derschlagswasser – und die Kalkula-
tion der Entsorgungsgebühren für
Fäkalien aus abflusslosen Gruben
und Klärschlamm aus Kleinkläran-
lagen werden getrennt erstellt“, sagt
Rüdiger. Dabei würden nur die Kos-
ten angesetzt, die für die jeweilige
Entsorgungsart anfallen. Eine
„Querverrechnung“ der Kosten er-
folge nicht. Die Solar-Krise habe
demzufolge keinen Einfluss auf die
Gebühren der Kleinkläranlagen-Be-
treiber.

Ende August hatte der AZV-Ge-
schäftsleiter eine Erhöhung der Ab-
wassergebühren im Verbandsgebiet
ab 2018 angekündigt. Denn die So-
larworld-Pleite wirke sich auch auf
diese Gebühren aus, begründete er
damals: „Verringerte Einleitungs-
mengen führen zu weniger Einnah-
men.“ Gegenüber den in der Gebüh-
renkalkulation errechneten Einnah-
men sei eine „deutliche Kostenun-
terdeckung“ zu verzeichnen. Das So-
larunternehmen hatte bisher jähr-
lich Abwasser für knapp eine Milli-
on Euro eingeleitet. Im Frühjahr
2017 prognostizierte das Unterneh-
men laut AZV, dass es künftig nur
noch die Hälfte seiner bisherigen
Menge einleiten wird. Im Mai bean-
tragte der Photovoltaik-Riese ein In-
solvenzverfahren, das am 1. August
schließlich eröffnet wurde. Am
16. August übernahm die von Frank
Asbeck neu gegründete Solarworld
Industriees GmbH die Produktions-
stätten in Freiberg und Freiberg-Ost.

Laut Rüdiger hat der AZV inzwi-

schen von Asbeck Prognosen für die
künftige Einleitung angefordert.
Denn die Angaben des Großkunden
sind eine Grundlage für die neue Ge-
bührenkalkulation. Diese soll im
Herbst erfolgen. „Mit detaillierten
Angaben ist im November zu rech-
nen“, so Rüdiger.

Der Obergrunaer Norbert Wer-
ner hat noch eine weitere Frage.
„Warum sind Überwachung und
Kontrolle der Kleinkläranlage nicht
mit der regelmäßigen Zusendung
des Wartungsberichtes an den AZV
erledigt?“, will Werner wissen. Laut
dem AZV-Geschäftsleiter ist eine
Stabilisierung, also Behandlung, des
Schlamms, gesetzlich vorgeschrie-
ben. Darum müssten sich die Kom-
mune oder der beauftragte Zweck-
verband kümmern. „Deshalb reicht
die Zusendung der Wartungsberich-
te nicht“, so Rüdiger.

Auf die Kritik am dreijährigen
Entsorgungsintervall entgegnet Rü-

diger: „Der Klärschlamm-Anfall ist
ein besonderes Thema. Wir haben
unterschiedliche Erfahrungen bei
der Klärschlammentsorgung aus
Kleinkläranlagen gemacht.“ Man-
che vollbiologischen Kleinkläranla-
gen im Verbandsgebiet würden min-
destens einmal jährlich entsorgt. Im
Gegensatz dazu gebe es Betreiber,
die meinen, dass in ihren Anlagen
kein Klärschlamm anfällt.

Beim Belebtschlamm-Verfahren,
das in Norbert Werners Kläranlage
angewandt wird, kann laut Rüdiger
mit einem Überschussanfall von
jährlich rund 500 Liter pro Einwoh-
ner gerechnet werden. Bei einem
2-Personen-Haushalt ergibt das
1 Kubikmeter Klärschlamm pro
Jahr. Das Stabilisieren erfolge, in-
dem der Klärschlamm über eine „Fä-
kalannahmestation“ in die Kläranla-
ge Hohentanne eingespült wird. Der
Aufwand hänge wesentlich vom Al-
ter des Schlammes ab. Um Betriebs-
schwierigkeiten in der Kläranlage
zu verhindern, sei eine dreijährige
Mindestentsorgung vorgeschrieben
worden. Rüdiger: „Dieses Intervall
deckt sich mit den Vorstellungen
vieler Grundstückseigentümer und
Wartungsfirmen.“ Deshalb gebe der
AZV vor, wann die Entsorgung
durchzuführen ist.

Norbert Werner ist offenbar kein
Einzelfall. Laut dem Geschäftsleiter
gibt es zum Thema Klärschlamm
„immer wieder mal Fragen und Dis-
kussionen“. Rüdiger: „Dazu stehen
wir den Bürgern telefonisch und
persönlich zur Verfügung.“

Obergrunaer: Geht Solar-Krise
auf Kosten der Kleinkunden?
Der Besitzer einer Klein-
kläranlage fragt, ob sich
die Gebühren durch den
Produktionsrückgang im
Freiberger Solarunterneh-
men erhöhen. Der Zweck-
verband verneint das.
Doch das ist nicht alles.

VON HEIKE HUBRICHT

„So viel
Klärschlamm fällt
in drei Jahren
gar nicht an.“
Norbert Werner  Obergrunaer

FILTERANLAGE

Ermittlungen zu
Brand dauern an
WEIßENBORN — Die Ermittlungen
zum Brand bei der Firma Voith in
Weißenborn dauern an. Wie die Po-
lizei gestern informierte, sei ein
Brandursachenermittler der Chem-
nitzer Polizeidirektion vor Ort gewe-
sen. Ein technischer Defekt als
Brandursache könne demnach
nicht ausgeschlossen werden. Aus
bisher ungeklärter Ursache stand
am Montagmittag eine Filteranlage
in Flammen. Die Werkfeuerwehr
und die Freiwillige Feuerwehr Wei-
ßenborn waren laut Polizei im Ein-
satz und löschten das Feuer. Die Mit-
arbeiter wurden unverletzt evaku-
iert. Den Sachschaden gab die Poli-
zei mit rund 35.000 Euro an. Eine
Sprecherin des Unternehmens be-
stätigte die Angabe. Gestern war
noch von einem geringen Sachscha-
den die Rede gewesen. (bk)

MEDIZINTECHNIK

Firma denkt über
Erweiterung nach
WEIßENBORN/LICHTENBERG — Die Fir-
ma Hegewald Medizintechnik in
Lichtenberg erwägt eine großflächi-
ge Investition am Standort Forstweg
6/8 in Weißenborn, wo mit Hemedis
die Vertriebsgesellschaft von Hege-
wald ihren Sitz hat. Das geht aus der
Tagesordnung des Gemeinderats
Weißenborn hervor. In ihrer heuti-
gen Sitzung sollen die Räte entschei-
den, ob sie einem Bauantrag zustim-
men. Demnach hat das Unterneh-
men beim Landratsamt den Bauan-
trag für ein Produktionsgebäude mit
Lager gestellt. Der Gemeinderat
kann dazu eine Stellungnahme ab-
geben und entscheiden, ob er den
Antrag unterstützt oder nicht. Die
Entscheidung fällt im Landratsamt.
Hegewald-Geschäftsführer Robert
Hegewald sagt, es sei noch zu früh,
die Pläne öffentlich zu konkretisie-
ren. Erst wolle er die Entscheidung
über den Antrag abwarten und
schauen, wie sich der Markt im Bau-
wesen und die Preise entwickeln,
sagte er der „Freien Presse“. (fhob)
SITZUNG: Der Gemeinderat Weißenborn tagt
heute 19 Uhr im Bürgerhaus im Ortsteil
Berthelsdorf. Die Sitzung ist öffentlich.

VERSORGUNG

Gemeinderat berät
über Essenspreise
BOBRITZSCH-HILBERSDORF — Ob in
Bobritzsch-Hilbersdorf künftig ein
Gemeindevollzugsdienst polizeili-
che Aufgaben wahrnimmt, darüber
beraten die Gemeinderäte am Don-
nerstagabend. Außerdem sollen die
Essenspreise für die Küche in Hil-
bersdorf festgelegt werden. Ein Be-
schluss zu überplanmäßigen Auf-
wendungen steht ebenfalls auf der
Tagesordnung. Zudem werden
Grundstücksangelegenheiten bera-
ten. Zu Beginn der Tagung haben
Bürger die Gelegenheit, ihre Fragen
zu stellen. Die öffentliche Sitzung
beginnt 18 Uhr in der Gaststätte
„Zum Rosental“. (bk)

NACHRICHTEN

FREIBERG — Sicheres Verhalten be-
ginnt im Kopf, so lautete das Motto
beim Tag der Berufsgesundheit, der
gestern im Beruflichen Schulzent-
rum für Ernährung, Hauswirtschaft,
Agrarwirtschaft an der Freiberger
Turnerstraße stattfand. Dieser Tag
findet regelmäßig statt und soll dazu
beitragen, dass Berufsschüler sich
der Gesundheitsrisiken bewusst
sind und sie somit besser vermeiden
können. 76 Schülerinnen und Schü-
ler nahmen an Kursen teil wie
Brandschutz, Hautschutz oder Rü-
ckenschule. „Neu sind gleich zwei
Bereiche“, sagte Organisatorin Sabi-
ne Kroschwald: „die Erste Hilfe, die
das DRK demonstriert, und der Be-
reich Lebensmittelhygiene.“ Für den
zeichnete Elvira Weissgerber von
der Verbraucherzentrale verant-
wortlich. Schülern vermittelte sie
den richtigen hygienischen Um-
gang mit Lebensmitteln vom Ein-
kauf über Transport und Lagerung
bis zur Verwendung. (wjo)

Ein ganzer
Tag rund um
Gesundheit
Berufsschüler setzen sich
mit Risiken auseinander

Elvira Weissgerber, Melanie Kühnel
und Antonia Marx (von links) im Kurs
Lebensmittelhygiene. FOTO: W. JOSCH
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